
Ergebnis

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Taschenbücher der Historischen Gesellschaft des Kantons Aargau

Band (Jahr): - (1930)

PDF erstellt am: 25.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



VII. €vaebnis.
Cs ift nidjt fefjr niel, was uns aus bem HTittelalter

über bas Sehen ber (Semeinbe gurjadj erhalten geblieben

ift. 3ebes einjelne Stüd beinahe jeigt uns jebodj ben

überragenben Cinfluß ber UTeffen. Unb ähnlich ftetjt es

mit ben QueUen jur (Sefdjidjte bes Stifts. So fetjen wir
bie UTeffen fo gut wie im Dorfredjt (407) audj in ben

Stiftsftatuten, bie ber Bifdjof non Konftanj erlaffen hat
(275), erfdjeinen. Die beiben bodj nur wenige Cage bauerm
ben HTärfte bilbeten eben für bie (Sefamtheit mie für jeben

einjelnen Cinwobner gurjadjs eine anfeljnlidje Cin«

nabmequeüe, einen wichtigen Ceil ber wirtfdjaftlidjen
Criftenj. Sie faft aüein gaben bem fleinen ©rt ein weit«

hin reidjenbes 2lnfeljen.
^ür biefes Unfeljen finb mannigfache unb unbeftreit«

bare geugniffe oortjanben. Da beridjtet ber Sujerner Die»

bolb Schilling in feiner Sdjweijerdjronif non einem Über»

faü im 3aljre 1508, ber fidj jutrug, „alß man bann aü«

mägen juo pfingften gan gurjadj unb ^randfurt fart"
(328)! Da wirb in einem fchweijerifdjen ^aftnadjtfpiel
aus bem 15. 3ahrbunbert non ben gurjadjer UTeffen als
einem ganj aügemein befannten geitpunft gefprodjen
(3 t 3). Da bejeidjnet Conrab Cürft in feiner ju (Zixbe bes

15. 3ahrb.unberts nerfaßten Befdjreibung ber Cibgenoffen»

fdjaft bie gurjadjer UTeffen als bie größten HTärfte ber

Cibgenoffenfdjaft (302). Da rühmt ein fjalbes 3ahr»
fjunbert fpäter Sebaftian HTünfter in lebhaften IDorten
bas große Sehen auf ben UTeffen, bas gufammenftrömen
bes Dolfes unb ben mächtigen IDarenumfatJ (421). lïïan
fieljt, wie aügemein beîannt unb angefetjen bie UTeffen

in gur3adj waren.

VII. Ergebnis.
Es ist nicht sehr viel, was uns aus dem Mittelalter

über das Leben der Gemeinde Zurzach erhalten geblieben
ist. Jedes einzelne Stück beinahe zeigt uns jedoch den

überragenden Einfluß der Messen. Und ähnlich steht es

mit den (Zueilen zur Geschichte des Stifts. So fehen wir
die Messen so gut wie im Dorfrecht (qo?) auch in den

Stiftsstatuten, die der Bifchof von Konstanz erlassen hat
(275), erscheinen. Die beiden doch nur wenige ZIage dauernden

Märkte bildeten eben sür die Gesamtheit wie für jeden

einzelnen Einwohner Zurzachs eine ansehnliche
Einnahmequelle, einen wichtigen Teil der wirtschaftlichen
Existenz. Sie fast allein gaben dem kleinen Grt ein weithin

reichendes Ansehen.

Für dieses Ansehen sind mannigfache und unbestreitbare

Zeugnisse vorhanden. Da berichtet der Luzerner Die-
bold Schilling in seiner Schweizerchronik von einem Überfall

im Jahre 1,508, der fich zutrug, „alß man dann

allwägen zuo Pfingsten gan Zurzach und Franckfurt fart"
(528)! Da wird in einem schweizerischen Fastnachtspiel
aus dem 15. Jahrhundert von den Zurzacher Messen als
einem ganz allgemein bekannten Zeitpunkt gesprochen

(515). Da bezeichnet Eonrad Türst in seiner zu Eude des

15. Jahrhunderts verfaßten Beschreibung der Eidgenossenschaft

die Zurzacher Messen als die größten Märkte der

Eidgenossenschaft (502). Da rühmt ein halbes
Jahrhundert später Sebastian Münster in lebhasten Morten
das große Leben aus den Messen, das Zusammenströmen
des Volkes und den möchtigen Marenumsatz (421). Man
sieht, wie allgemein bekannt und angesehen die Messen

in Zurzach waren.



— 85 —

Hüdblidenb auf jene geiten muß man fo bei einer
Betrachtung ber gefamten wirtfchaftlictjen Pertjältniffe
audj ben gur3adjer UTeffen ihren piatj unter ben beadj»

tenswerten ^aftoren bes IDirtfdjaftslebens jener geit
einräumen. Waxen bie UTeffen audj bloß für bas ober»

beutfdje (Sebiet non Bebeutung, fo befaß bodj gerabe

©berbeutfdjlanb, mit Cinfdjluß ber Sdjweij, gerabe in
jener geit eine fo überragenbe Steüung in ber europäi»
fdjen PPirtfdjaft, bafj bamit bodj ohne weiteres audj

gurjadj feinen piatj im aügemeinen Haljmen erhält.

— 85 —

Ruckblickend auf jene Zeiten muß man fo bei einer
Betrachtung der gefamten wirtschaftlichen Verhältnisse
auch den Zurzacher Messen ihren Platz unter den

beachtenswerten Faktoren des Wirtschaftslebens jener Zeit
einräumen. Maren die Meffen auch bloß für das

oberdeutsche Gebiet von Bedeutung, so besaß doch gerade

Gberdeutschland, mit Einschluß der Schweiz, gerade in
jener Zeit eine so überragende Stellung in der europäischen

Wirtschaft, daß damit doch ohne weiteres auch

Zurzach feinen Platz im allgemeinen Rahmen erhält.
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